
ςς 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1 

 

 

  

«Tabak ɀ Vom Setzling zum 

eigenen Schnupftabak» 

Berufsmaturitätsarbeit von Adrian Etzensperger & Tobias Kappeler 

Berufsmaturitätsschule Zürich, technische Richtung 

Klasse: BGB 13 7b 

Begleitende Lehrperson: Irene Willi 

Oberthema: «Anders» 

Abgabetermin: 02.12.2016 



Adrian Etzensperger & Tobias Kappeler                  «Tabak ς Vom Setzling zum eigenen Schnupftabak» 

1 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Abb. 1: Die Autoren mit ihrem Schnupftabak  
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1 Abstract  
 

Diese Berufsmaturitätsarbeit beschäftigt sich mit dem Produktionsablauf des Tabakan-

baus bis zu dessen Verarbeitung zum Schnupftabak. 

Dabei wird einerseits der spezielle Anbau der Tabakpflanze dokumentiert und anderer-

seits innerhalb eines Experimentes ein eigener Schnupftabak hergestellt. Bei unserer 

Arbeit orientierten wir uns an den grundlegenden Fragen: Wie wird Tabak angebaut 

(Anpflanzung, Ernte, Weiterverarbeitung)? Was ist Schnupftabak und wie erfolgt seine 

Herstellung?  

Das Ziel der Arbeit ist es diese Fragen ausführlich zu beantworten und herauszufinden, 

ob man einen geniessbaren Schnupftabak selber herstellen kann. 

Der Anbau von Tabak wird an Hand eines Schweizer Beispiels beschrieben und doku-

mentiert. Mit Hilfe eines Zürcher Tabakanbauers zeigen wir die einzelnen Schritte und 

Abläufe seines Tabakanbaus auf. Im zweiten Teil der Arbeit wird in einem Experiment 

ein eigener Schnupftabak produziert. Dazu werden Hilfsmittel eines professionellen La-

bors und das Fachwissen eines Experten, der selber Schnupftabak herstellt, verwendet. 

Die Ergebnisse dieser vielseitigen Arbeit sind eine ausführliche literarische Dokumenta-

tion der oben genannten Themen, sowie fünf individuelle und selber hergestellte 

Schnupftabake. Zudem wurde die Erkenntnis gewonnen, dass man durchaus einen eige-

nen geniessbaren Schnupftabak herstellen kann.  

Diese Berufsmaturitätsarbeit bietet somit allerhand spannende Inhalte, welche Interes-

sierte aus verschiedensten Themenbereichen, wie Landwirtschaft, Kultur oder Pharma-

zie, ansprechen wird. 
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2 Einleitung  

 

Tabak ist in der Schweiz eine eher unbekannte Pflanzengattung. Sie wird längst nicht so 

häufig angepflanzt wie die Kulturen Mais oder Weizen. Die meisten Leute wissen zwar, 

dass Tabak der Hauptbestandteil einer Zigarette ist, aber nicht wo er wächst und wie er 

verarbeitet wird. Diese Arbeit dokumentiert den Anbau des Tabaks in der Schweiz, so-

wie die Herstellung von Schnupftabak ɀ ein weiteres Endprodukt der Tabakpflanze. 

Mit dieser wissenschaftlichen Arbeit wollen wir den Tabak und seine Verwendung als 

Schnupftabak einem Laien näher bringen. Gerade den Rauchern soll es zeigen, woher 

der Tabak aus ihren Zigaretten ursprünglich stammt. Ein weiteres Ziel dieser Arbeit ist 

der literarische Teil zum Thema Schnupftabak, welcher das traditionelle Ritual Schnup-

fen (Tabakkonsum durch die Nase) aufgreift. 

Diese Berufsmaturitätsarbeit ist anhand selbst definierter Fragen zum Thema aufgebaut, 

welche in dieser Arbeit ausführlich beantwortet werden. Beim Schwerpunkt Tabak 

widmen wir uns hauptsächlich den Prozessen des Tabakanbaus in der Schweiz. Dazu 

stellen wir uns die grundlegenden Fragen: Was ist Tabak? Wo und wie wird er angebaut 

und verwendet? Wie erfolgen die einzelnen Produktionsschritte? 

Somit wird man mit allgemeinen Informationen zum Tabak und der Geschichte des Ta-

bakanbaus in die Materie eingeführt. Anschliessend wird der Tabakanbau in der 

Schweiz anhand des Beispiels eines Schweizer Landwirts beschrieben. Mit Hilfe von die-

sem Zürcher Produzenten dokumentieren wir den Tabakanbau von A bis Z. 

Vom Einkauf der Setzlinge führt diese Dokumentation über die Anpflanzung und die 

Pflege der Pflanzen bis hin zur Ernte, Trocknung und dem schlussendlichen Weiterver-

kauf. Zusätzlich zeigen wir auch die wirtschaftlichen Faktoren des Tabaksanbaus sowie 

die Schwierigkeiten davon und Gründe für den Rückgang an Schweizer Tabakbetrieben 

auf. Der zweite Teil der Arbeit befasst sich mit dem Thema Schnupftabak. Dabei orien-

tieren wir uns wiederum an einführenden Fragen, woher der Schnupftabak stammt und 

wie er hergestellt wird.  

Unseren forschenden Beitrag der Arbeit leisten wir zum Thema Schnupftabak. Wir wer-

den einen eigenen Schnupftabak herstellen, unter anderem aus Tabak eines Zürcher Ta-

bakanpflanzers. So wollen wir den Unterschied zwischen importiertem und regionalem 

Tabak bei der Schnupfherstellung untersuchen. Die Herstellung erfolgt, in Form eines 
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Experimentes, im Labor eines professionellen Schnupfherstellers. Es werden ver-

schiedenste Mischungen und Bestandteile ausprobiert , um einen möglichst originellen 

Schnupf zu produzieren. Dieses Experiment werden wir genau dokumentieren und ana-

lysieren. 

Zu diesem Thema haben wir zwei Hypothesen aufgestellt, in denen wir Vermutungen 

İÂÅÒ ÕÎÓÅÒ %ÒÇÅÂÎÉÓ ÅÒÁÈÎÅÎȡ ȵ %Ó ÉÓÔ ÍĘÇÌÉÃÈ einen Schnupftabak aus unfermentiertem 

Schweizer Tabak zu erstellen, welcher die gleiche Qualität (Geruch, Wirkung) erreicht 

wie ein fermentierter Schnupftabak."und ȵ%Ó ÉÓÔ ÍĘÇÌÉÃÈ ÉÎ ÅÉÎÅÍ !ÒÂÅÉÔÓÔÁÇ ÅÉÎÅÎ 

Schnupftabak herzustellen, welcher bei unseren Testern gut ankommt." 

Diese beiden Hypothesen drehen sich beide um die Herstellung unseres Schnupftabaks, 

da dies das Herzstück unserer Arbeit sein soll. Den Inhalt dieser Hypothesen versuchen 

wir natürlich zu erreichen, damit wir mit unserem Endresultat zufrieden sein können. 

Diese zwei Schwerpunkte haben beide einen logischen Bezug zum vorgegeben Ober-

ÔÈÅÍÁ ȵ!ÎÄÅÒÓȰȢ $ÉÅ 4ÁÂÁËÐÆÌÁÎÚÅ ÉÓÔ ÅÉÎÅ ÁÕÓÓÅÒÇÅ×ĘÈÎÌÉÃÈÅ +ÕÌÔur in der Schweiz. 

Bezüglich den Aspekten Verbreitung, Verarbeitung und Verwendung ist sie definitiv an-

ders als die üblichen Nutzpflanzen. Der Schnupftabak ist insofern anders, was die Kon-

sumform des Tabaks anbelangt. Nur ein kleiner Teil des angebauten Tabaks wird 

schlussendlich nicht zu Zigaretten sondern zu Schnupftabak verarbeitet. Dies ist offen-

sichtlich, da das Rauchen viel weiter verbreitet als das Schnupfen ist. Insgesamt passt 

das gewählte Thema ideal zum vorgegebenen Oberthema. Zudem hat es eine gesell-

schaftliche und kulturelle Perspektive, was ebenfalls zu den Vorgaben zählt. 

Bei der Themensuche zu dieser Berufsmaturitätsarbeit suchten wir nach Gemeinsamkei-

ten in unseren Hobbys und Interessen. Dabei hat sich bereits die grobe Richtung der 

Arbeit herauskristallisiert. Eine technische und wissenschaftliche Arbeit sollte es sein, 

da diese uns bedeutend mehr zusagen als gesundheitliche oder soziale Bereiche. Eine 

weitere Übereinstimmung ergab sich bei unserer Herkunft. Wir sind beide auf einem 

Bauernhof aufgewachsen und gross geworden. Noch heute fühlen wir uns zu Hause auf 

dem Land sehr wohl und empfinden eine grosse Verbundenheit zur Natur. Wir konnten 

uns relativ schnell auf das Thema des Tabaks einigen, weil wir auch viele Informations-

quellen haben, da die Familie von Tobias selber Tabak anbaut. Zudem bietet das Internet 

eine riesige und geeignete Datenquelle. Deshalb erachten wir das Thema Tabak als sehr 

passend. Dazu kommt, dass der Schnupftabak eine kleine Leidenschaft von uns beiden 
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ist. In unserer Freizeit schnupfen wir sehr gerne und regelmässig. 

Auf Grund dieser Aspekte sind wir überzeugt, dass wir ein passendes Thema für unsere 

Arbeit gefunden haben. Der persönliche Bezug und die Neugier über die Ergebnisse 

werden unsere grössten Motivationsstützen während der Arbeit sein. 
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3 «Tabak ɀ vom Setzling zum eigenen Schnupftabak » 

3.1 Einführung ins Thema  

3.1.1 Was ist Tabak? 

 

Die Tabakpflanze ist eine Gattung aus der Familie der 

Nachtschattengewächse und gehört mit ungefähr 75 

Arten zu einer der grösseren Gattungen innerhalb der 

Nachschattengewächse. Bei vielen Arten wird in den 

Wurzeln Nikotin erzeugt, welches zur Abwehr von 

Schädlingen dient. Zur Herstellung von Tabakwaren 

werden jedoch nur zwei Arten genutzt: der Virgini-

sche- und der Bauern-Tabak. Aus den Laubblättern 

dieser Pflanzen wird der Tabak gewonnen. Neben Ni-

kotin gehören unteranderem auch Protein, Naturharz, Pflanzenwachs, Stärke, Zucker, 

Apfelsäure, Zitronensäure, Calcium, Magnesium, Eisen und Chlor zu den Bestandteilen 

des Tabaks.1 

 

3.1.2 Geschichte des Tabakanbau s in der Schweiz  

 

Nachdem die Tabakpflanze Ende des 15. Jahrhunderts durch Christoph Kolumbus nach 

Europa gebracht wurde, fand sie über französische Hugenotten (Protestanten) den Weg 

in die Schweiz. Die erste Erwähnung vom Tabakanbau in der Schweiz findet sich in der 

zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Damals war es allerdings noch kein kommerzieller 

Gebrauch von Tabaks, sondern mehr ein experimenteller Anbau zu Zierzwecken.2 

Von einer Fabrikation und einem Anbau im kommerziellen Sinne konnte erst 150 Jahre 

später gesprochen werden. Bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts pflanzte man den Tabak 

in geringen Mengen an. Tabak wurde als Heilmittel gegen allerlei Leiden eingesetzt. Da-

zu gehörten unter anderem Müdigkeit, Geschwüre und auch schwere Krankheiten wie 

Cholera, Pocken oder die Pest. Durch seine angeblichen Heilkräfte erfreute sich der Ta-

                                                           
1 Internet: tonkabohne.org / Wikipedia, Tabak 
2 Internet: kochgsell.ch 

Abb. 2: Tabakpflanze  

https://de.wikipedia.org/wiki/Virginischer_Tabak
https://de.wikipedia.org/wiki/Virginischer_Tabak
https://de.wikipedia.org/wiki/Bauern-Tabak
https://de.wikipedia.org/wiki/Protein
https://de.wikipedia.org/wiki/Harz_%28Material%29
https://de.wikipedia.org/wiki/Wachs
https://de.wikipedia.org/wiki/St%C3%A4rke
https://de.wikipedia.org/wiki/Zucker
https://de.wikipedia.org/wiki/%C3%84pfels%C3%A4ure
https://de.wikipedia.org/wiki/Citronens%C3%A4ure
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bak immer grösserer Beliebtheit. Seine grosse Verbreitung in der Schweiz erlebte der 

Tabak aber erst in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, als begonnen wurde ihn als 

Genussmittel zu konsumieren. Durch die steigende Nachfrage nach Tabakwaren entwi-

ckelten sich der Anbau und die industrielle Verarbeitung extrem. 

Bis Ende des 19. Jahrhunderts bildeten sich verschiedene grössere Anbaugebiete im 

Waadtland, in Freiburg und im Tessin. Bis ca. 1950 weitete sich das Anbaugebiet in der 

Schweiz über die Kantone Bern, Graubünden und Thurgau aus. Später ging die Anzahl 

der Anpflanze aber drastisch zurück. Einerseits wegen den Importen aus dem Ausland, 

andererseits aber auch wegen den hohen Produktionskosten und dem hohen Aufwand. 

Während es im Jahre 1946 noch 6Ȭ816 Tabakanbauer gab, ging die Zahl bis ins Jahr 2011 

auf 209 Pflanzer zurück.3 

  

                                                           
3
 Internet: kochgsell.ch 
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3.2 Produktionsablauf 

 

Dieses Kapitel bezieht sich nur auf den Betrieb von Thomas Kappeler in Attikon, ZH. Es 

ist möglich, dass andere Betriebe minim anders vorgehen und andere Produktionsabläu-

fe haben. Thomas Kappeler ist Präsident der Ostschweizer Tabakpflanzenvereinigung 

(OSTAB), und ist deswegen eine zuverlässige Quelle. Die folgenden Informationen über 

den Tabakanbau in der Schweiz stammen alle von ihm. 

Setzlinge 

Im März werden jeweils die Tabaksamen der Sorte 

Burley (Virginischer Tabak) von der SOTA (Ein-

kaufsgenossenschaft für Inlandtabak) in Payerne, 

VD geliefert. Die Samen werden auf Styroporscha-

len in ein Bad mit nährstoffreichem Wasser gelegt, 

welches durch ein grosses Zelt geschützt ist. Aus 

diesen Samen entwickeln sich nach sechs bis acht 

Tagen erste Keime. Nach ungefähr einem Monat wird angefangen die Pflanzen von Zeit 

zu Zeit zu mähen, da dies dazu führt, dass die Nährstoffe vermehrt in den Wurzelwachs-

tum gesteckt werden. Die kräftigen Wurzeln sind sehr wichtig für die Pflanzen, welche 

später bis zu zwei Meter gross werden können. In der Setzlings-Phase wird der Tabak 

jede Woche gegen Schädlinge gespritzt, denn es ist wichtig, dass die Setzlinge gesund 

aufs Feld gelangen. In dieser Zeit wird auch regelmässig Dünger ins Wasser gegeben. 

Bis die Wurzeln der Tabakpflanzen genug stark sind und somit mit dem Setzen begon-

nen werden kann, dauert es bis Mitte Mai. Für diesen Arbeitsprozess muss man mindes-

tens zu dritt sein. Eine Person fährt den Traktor und muss immer den gleichen Abstand 

zwischen den Setzreihen einhalten, um den 

Pflanzen den optimalen Platz zur Entwicklung zu 

geben. Zwei Personen sitzen auf der Setzmaschi-

ne und pflanzen den Tabak. 

Da die Pflanze sehr empfindlich auf Kälte, Frost 

und Hagel reagiert, muss das Wetter mitspielen. 

Abb. 3: Tabaksetzlinge  

Abb. 4: Pflanzung der Setzlinge  
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Ansonsten geht ein grosser Teil der Ernte verloren. Die perfekten Voraussetzungen zur 

Entwicklung der Pflanzen sind warme Temperaturen und einige Regenschauer. Fünf 

Wochen nach der Saat ist der Tabak 30 cm gross und beginnt stark in die Höhe zu wach-

sen. Insgesamt benötigt die Kultur 170 kg Stickstoff, 40 kg Phosphor, 260 kg Kalium, 15 

kg Magnesium pro Hektare als Düngung. Bei Mais, Weizen, etc. variiert die Zusammen-

stellung der Chemikalien minim. 

Ernte  

Mitte Juli wird mit der Ernte der Ta-

bakblätter begonnen. Mit einer spezi-

alisierten Maschine zur Tabakernte 

wird das gesamte Feld von Reihe zu 

Reihe abgefahren. Da nicht alle Blätter 

gleich schnell reif sind, wird dieser 

Prozess fünfmal wiederholt. Das gan-

ze Feld wird also im Zeitraum von 

zwei Monaten fünfmal abgefahren. Die Reife der Blätter erkennt man durch ihre Farbe 

und Grösse. Wenn die Blätter zu früh oder zu spät geerntet werden, erreichen sie später 

nicht die gewünschte Qualität. Pro Durchgang werden ungefähr fünf Blätter pro Pflanze 

geerntet. 

Die Tabakmaschine wird durch vier Personen bedient. Drei Arbeiter sitzen auf einem, an 

der Maschine aufgehängten, Stuhl und ernten die Tabakblätter. Diese werden anschlies-

send in Körbe gelegt, welche an einem Karussell befestigt sind. Der Vierte steht auf der 

Plattform und hievt den Tabak aus den Körben. Die Bündel werden dann auf der Ma-

schine aufgestapelt. Dabei muss beachtet werden, dass die Blätter im Schatten stehen, 

denn sonst leidet wiederum die Qualität der Blätter. Wenn das Feld überquert ist, wird 

die Ernte auf einen Wagen abgeladen und in die Tabakscheune gefahren. Das Ernten des 

Tabaks wird nach Möglichkeit nur bei schönem Wetter erledigt, da bei nassem Boden 

die Maschine Schwierigkeiten hat, um vorwärts zu kommen. Auf den meisten Betrieben 

wird am Morgen der Tabak geerntet und am Nachmittag wird er anschliessend aufgefä-

delt und aufgehängt. 

  

Abb. 5 : Tabakernte -Maschine auf dem Feld 
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Aufhängen und Trocknung  

Das Auffädeln der Blätter wird heute 

in der Schweiz mit speziellen Maschi-

nen erledigt. Während die Tabakblät-

ter früher noch mit einer Nadel am 

Stiel durchstochen wurden und an 

eine Garnschnur gehängt wurden, 

funktioniert dies heute wesentlich 

schneller. Es wird eine Schnur in die Fädelmaschine eingelegt. Anschliessend werden die 

Tabakblätter in die Fächer auf dem Förderband gelegt und automatisch aufgefädelt. 

Wenn auf dem Förderband die richtige Länge erreicht worden ist, kann die Schnur ge-

löst und an einer Holzstange aufgehängt werden.  

Wenn die gesamte Ernte, welche in-

nerhalb von zwei Monaten durchge-

führt wird, aufgehängt wurde, sollte 

die ganze Tabakscheune gefüllt sein. 

Die komplette Tabakernte trocknet 

nun darin. Natürlich ist das Trock-

nungsstadium der verschiedenen Blät-

ter nicht gleichweit, da sie in einer 

Zeitspanne von mehreren Wochen 

geerntet worden sind. Es hat in der 

Scheune Blätter von jedem Vergil-

bungsstadium. Bei der Trocknung un-

terscheidet man die drei Phasen: Ver-

gilbung, Bräunung und Trocknung der 

Rippen. 

Das Trocknen der Tabakblätter ist 

nicht so einfach, wie man denken 

könnte. Es spielen sehr viele Faktoren 

eine Rolle, damit eine hohe Qualität 

erreicht wird. Zum  Beispiel wäre es während der Trocknung ideal, wenn die Tempera-

Abb. 7: aufgehängte Tabakblätter   

Abb. 8: getrockneter Tabak  

Abb. 6: Tabakblätter werden aufgefädelt  
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tur nie unter 15° fällt. Auch die Luftfeuchtigkeit muss geprüft werden, damit sie mög-

lichst genau bei 75 Prozent liegt. Um die Trocknungsdauer zu verkürzen kann die 

Scheune geöffnet oder ein grosser Ventilator aufgestellt werden. Dabei ist es wiederum 

sehr wichtig, dass der Luftzug nicht zu stark wird. Ein weiterer kniffliger Punkt ist, dass 

die bereits vergilbten Blätter einen grösseren Luftzug nötig haben als die frisch geernte-

ten, denn so kleben sie weniger zusammen und faulen somit weniger. 

Die Aufgabe des Landwirtes ist es also den richtigen Kompromiss einzugehen, was nicht 

ganz einfach ist. 

Letzte Schritte  

Im Herbst wird angefangen mit dem Abhängen der getrockneten Tabakblätter. Der Ta-

bak wird nach überprüfen der Feuchtigkeit heruntergelassen und mit einem Plastik zu-

gedeckt, damit er die optimale Feuchtigkeit behaltet. Nun werden zuerst die schlechten 

Blätter aussortiert. Schlechte Blätter sind diese, bei welchen eine Fäulnis erkennbar ist 

oder die keine regelmässige Färbung haben. Nach dem Sortieren kommt der Tabak in 

eine Holzkiste, in welcher der Tabak vorsichtig zu Ballen von 30 Kilogramm gepresst 

wird. Vor der Abgabe wird nochmals die Feuchtigkeit überprüft und die Schnüre, an de-

nen der Tabak ein Vierteljahr gehangen hat, werden entfernt. 

Es ist wichtig, dass hier gründlich gearbeitet wird, denn sonst wird die Qualität des Ta-

baks bei der Abgabe angezweifelt. Dementsprechend würde der Verkaufspreis sinken.4 

 

 

                                                           
4
 Mündliche Quelle: Thomas Kappeler 

Abb. 9: gepresste Ballen 
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3.2.1 Weiterverkauf  des Tabaks 

 

Die Tabakballen können an drei Daten im Herbst und im Frühling an der Getreidesam-

melstelle in Thalheim, ZH abgegeben werden. Dort kann der Tabakbauer die Ballen den 

Experten in verschiedenen Qualitätsstufen vorlegen. Die Tabaktaxierer machen jeweils 

eine Balle von jeder Gruppe auf und legen einen Preis vor. Die Taxierergruppe besteht 

aus zwei Fabrikanten, einem Landwirt und einem Lehrling, wobei alle einen Preis defi-

nieren.  Anschliessend wird der  Durchschnittspreis ausgerechnet. Der Höchstpreis liegt 

bei 17.40 Franken pro Kilogramm. Dieser Wert wird aber nur bei wenigen Ballen er-

reicht und es können durchaus auch Ballen für neun Franken pro Kilogramm verkauft 

werden. Selten kommt es sogar vor, dass einzelne Ballen nicht angenommen werden 

und neu sortiert oder noch mehr getrocknet werden müssen. Die verkauften Ballen 

werden in einen Lastwagen geladen und nach Payerne, VD zur SOTA (Einkaufsgenos-

senschaft für Inlandtabak) geführt. Dort wird der Tabak fermentiert (Erklärung Fermen-

ÔÁÔÉÏÎ ÉÍ +ÁÐÉÔÅÌ ȵ(ÅÒÓÔÅÌÌÕÎÇ 3ÃÈÎÕÐÆÔÁÂÁËȰɊund zur Weiterverarbeitung aufbereitet. 

Der Tabak wird anschliessend an verschiedene Zigarettenmarken verkauft.5 

  

                                                           
5
 Mündliche Quelle: Thomas Kappeler 
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3.2.2  Wirtschaftliche Faktoren des Schweizer Tabakanbaus 

 

Der Preis von durchschnittlich 15.82 Franken pro Kilogramm Tabak wird schnell als 

hoch betrachtet. Es muss aber berücksichtigt werden, dass die Tabakernte einen Land-

wirt  ÂÅÉÎÁÈÅ ÄÁÓ ÇÁÎÚÅ *ÁÈÒ İÂÅÒ ÂÅÓÃÈßÆÔÉÇÔȢ 5ÎÇÅÆßÈÒ ρȬςππ 3ÔÕÎÄÅÎ !ÒÂÅÉÔ ÓÉÎÄ ÆİÒ ÄÉÅ 

Bestellung von einer Hektare Tabak notwendig. Zudem sind viele Arbeiter nötig, welche 

bezahlt werden müssen. Dazu kommt auch noch, dass einige Spezialmaschinen, ein Zelt 

und eine grosse Scheune gebraucht werden.6 

 

Der Tabakanbau spielt in der schweizerischen Landwirtschaft nur eine geringe Rolle. 

Die Tradition des Tabakanbaus wird vor allem noch in den Kantonen Waadt und Frei-

burg weitergeführt. Vier Fünftel der Anbaugebiete in der Schweiz liegen in diesen zwei 

Kantonen. In der gesamten Schweiz wird eine Fläche von 513 Hektaren bewirtschaftet. 

Dies gibt einen Ertrag von 1Ȭ200 Tonnen Tabak jährlich. 

Die einheimischen Landwirte werden vom Staat durch die Tabakbesteuerung unter-

stützt. Pro gekaufte Zigarettenpackung fliessen 2.6 Rappen in den Fonds der Einkaufs-

genossenschaft für Inlandtabak (SOTA). Dadurch kommen jährlich rund 18 Millionen 

Franken zusammen, welche zum Teil an alle Tabakproduzenten verteilt werden. Dies 

                                                           
6
 Mündliche Quelle: Andreas Kappeler 
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hängt von Anbaumenge und Qualität ab. Auch die Unkosten der SOTA, welche die Lage-

rung, Verteilung und Administration übernimmt, werden mit diesem Geld beglichen. Die 

Zigaretten-, Zigarren- und Pfeifentabak-Fabrikanten sind anschliessend dazu verpflich-

tet, die gesamte Ernte, welche die SOTA ihnen weitergibt, zu übernehmen. Es gibt viele 

Kritiker, welche diesen Fonds unverhältnismässig finden. Insbesondere im Vergleich zu 

dem Geld, dass in die Tabakprävention gesteckt wird. In der EU wird die bisherige Bei-

hilfe von einer Milliarde Euro pro Jahr schrittweise gekürzt und abgeschafft. Die Land-

wirte bekommen dann keine Subventionen mehr für den Tabakanbau, sondern nur noch 

für die Pflege der Landschaft und die Entwicklung neuer Erwerbstätigkeiten. Wenn der 

Finanzierungsfonds in der Schweiz abgeschafft werden würde, wäre dies wohl das Ende 

der Tabakproduktion in der Schweiz.7 

 

3.3 Schnupftabak 

3.3.1 ȵ3ÃÈÎÕÐÆÅÎȰȟ ÄÁÓ 2ÉÔÕÁÌ 

 

Beim Schnupfen handelt es sich um das Konsumieren eines pulverförmigen Tabaks, wel-

cher dabei die Nase hochgezogen wird. Dieses Ritual ist auch in grossen Gebieten der 

Schweiz verbreitet. Gerade in den ländlicheren Regionen wird die Tradition des Schnup-

fens gepflegt. Der Schnupftabak kann in verschiedensten Variationen, Geschmacksrich-

tungen und mit unterschiedlichsten Zusatzstoffen (wie z.B. Menthol) in den meisten Ta-

bakläden oder sogar an Kiosken erworben werden. Der Tabak wird üblicherweise in 

einer überschaubaren Menge von 10 g in kleinen Dosen verkauft. 

Der Ablauf des Konsums des Pulvers scheint 

auf den ersten Blick sehr simpel. Jedoch muss 

man auf einige Kleinigkeiten achten, um sich 

beim Schnupfen nicht zu blamieren. Der 

Schnupftabak wird mit Hilfe des Döschens auf 

den linken Handrücken in Form von zwei 

gleich grossen Häufchen platziert. Dabei wird 

die Hand zur Faust geballt. Daumen und der kleine Finger werden nach aussen ge-

                                                           
7
 Internet: parlament.ch / Mündliche Quelle: Thomas Kappeler 

Abb. 11: Leute beim Schnupfen  
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streckt, sodass eine möglichst ebene Fläche entsteht und der Tabak nicht runterfällt. 

Sobald alle in der Runde den Tabak auf der Hand haben, werden diese zusammenge-

strecktȢ $ÁÎÁÃÈ ×ÉÒÄ İÂÌÉÃÈÅÒ×ÅÉÓÅ ÅÉÎ ȵ3ÃÈÎÕÐÆÓÐÒİÃÈÌÉȰ ÁÕÆÇÅÓÁÇÔȢ $ÁÂÅÉ ÈÁÎÄÅÌÔ ÅÓ 

sich um einen kurzen, meist reimenden Vers, dessen Inhalte stark variieren. Oft sind die 

Sprüche vulgär und beinhalten Anspielungen auf Geschlecht, Gruppierungen oder Her-

kunft. Sie dienen jedoch zur Unterhaltung und man sollte sie mit humorvoller Art und 

7ÅÉÓÅ ÁÕÆÎÅÈÍÅÎȢ !ÕÆ ÄÅÎ 3ÃÈÎÕÐÆÓÐÒÕÃÈ ÆÏÌÇÔ ÄÁÓ ȵ0ÒiÉÓȰȟ ÄÁÓ ÍÉÔ ÄÅÍ ȵ0ÒÏÓÔȰ ÂÅÉÍ 

Anstossen von Getränken zu vergleichen ist. Dann wird die Hand mit dem Schnupf da-

rauf unter die Nase geführt und ein Häufchen nach dem anderen hochgezogen. Wäh-

renddessen sollte man beachten, dass keine Fremdluft eingesaugt wird und man mit 

dem Nasenloch genau über dem Schnupf ist. Somit ist das Ritual beendet und man kann 

die befreiende Wirkung in der Nase geniessen. 

 

3.3.2 Gesundheitsrisiken  

 

Über die gesundheitsschädigenden Folgen des Schnupftabaks wird unter Fachpersonen 

gestritten. Viele behaupten, dass es krebserregende Stoffe beinhaltet. Beweisen können 

sie es jedoch nicht. Es fehlt schlichtweg eine medizinische Langzeitstudie, um die Zweifel 

und Unklarheiten beiseite zu schaffen. Das Schnupfen ist jedenfalls sicher weniger unge-

sund als das Rauchen von Tabak, da beim Verbrennungsvorgang einer Zigarette schädli-

che Stoffe, wie Teer und Stickoxide entstehen. Jedoch werden auch beim Schnupfen die 

tabakeigenen Schadstoffe ins Blut aufgenommen. Dabei können die Nasenschleimhäute 

beschädigt werden (so wie beim Rauchen die Lungen). Aufgrund des Inhaltstoffs Nikotin 

kann man, wie beim Zigarettenrauchen, auch nach Schnupftabak süchtig werden.  

Zusammengefasst kann gesagt werden, dass bei gelegentlichem Konsum von Schnupfta-

bak kein oder nur ein geringes Gesundheitsrisiko besteht.8 

  

                                                           
8
 Internetquelle: -ÅÎȭÓ (ÅÁÌÔÈ 
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3.3.3 Geschichte des Schnupftabaks 

 

Die Geschichte des Schnupftabaks führt bis ins 15. Jahrhundert zurück. In einigen mittel- 

und südamerikanischen Kulturen verwendeten Könige Schnupftabak, wenn sie ihre Göt-

ter um Rat fragten. Die erste bekannte Verwendung von Schnupftabak reicht ins Jahre 

1496. Damals schrieb ein Mönch, welcher mit Christoph Kolumbus unterwegs war, in 

einem Bericht über das seltsame Ritual der Einheimischen. Auch die Ureinwohner 

Nordamerikas verwendeten schon die Tabakpflanze, unter anderem auch als Medizin. 

Anfangs 16. Jahrhundert brachte Kolumbus den Ta-

bak zusammen mit anderen Kulturen, wie auch Kar-

toffeln und Mais, nach Europa. Im Jahre 1677 wurde 

in Spanien die erste Schnupftabakfabrik erbaut. Die 

königliche Manufaktur in Sevilla produzierte 1840 

aus kubanischem Tabak über 100 Tonnen Schnupf-

tabak pro Jahr. Zu dieser Zeit war der wirtschaftli-

che Stellenwert von diesem kostbaren Gut um eini-

ges höher als jener von anderen kolonialen Waren 

wie Kaffee oder Tee. 

Hierzulande kannte man den Schnupftabak vorerst als Arzneimittel. Er diente als Hilfs-

mittel , um Menthol oder ätherische Öle die Nase hoch zu befördern. Dies hatte, wie auch 

noch heute, eine befreiende, lösende und reinigende Wirkung. 

Am Anfang des 19. Jahrhunderts nahmen die Leute den Tabak mehr und mehr rauch-

förmig zu sich. Die Zigarette wurde immer populärer. Doch der Schnupftabak geriet bis 

heute nicht in Vergessenheit und ist an manchen Orten immer noch sehr beliebt.9 

  

                                                           
9 Internetquelle: A+S Tabakfabrik, Wikipedia: Schnupftabak 

 

Abb. 12: Schnupfende Damen (1824)  


















































